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Eine soziale Notwendigkeit! 
Ausbau d e r  Krankenversicherung, ein weiterer Programmpunkt 

Ein Programmpunkt der Fortschrittlichen Bür­
gerpartei lautet: 

Ausbau der Krankenversicherung durch gesetz­
liche Erhöhung der Versicherungsleistungen 
besonders für Familienväter und Mütter. 

W i e  brennend diese Frage ist, wird jedem. Fa­
milienvater bewußt, wenn e r  einige Wochen 
krank, war, eventl. noch Spitalaufenthalt neh­
men und seine Familie seinen Lohn entbehren 
mußte. Oder wenn die Mutter einen längeren 
Spitalaufenthalt notwendig hatte und dann ne­
ben der  durch die Krankenversicherung gedeck­
ten Leistungen noch mehrere hundert Franken 
an  Spitalrechnungen bezahlt werden müssen 
und  während dieser Zeit daheim noch eine Hel­
ferin für den Haushalt entschädigt werden muß­
te. 

Während der  Verunfallte durch Gesetz ent­
sprechend geschützt ist, fehlt bisher ein genü­
gender Schutz unserer Familien im Krankheits­
falle. Aus dieser Erkenntnis heraus hat die Bür­
gerpartei diese wichtige Frage zur Verwirkli­
chung in der  kommenden Landtagsperiode auf 
ihr Programm genommen und sie tritt vor al­
lem für die Verbesserung folgender Punkte ein: 

Verbesserung der Spital Versicherung! 

Die heutige Spitalversicherung ist ungenü­
gend, wie folgende Beispiele, die tagtäglich als 
normale Fälle v o n  den Krankenkassen abge­
rechnet werden, beweisen: 
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35 Tage 737.80 228.— 509.80 
17 « 700.— 300.— 400.— 
61 « 937.10 348.— 589.10 

100 « 2 020.— 500.— 1520.— 
18 « 1 360.50 664.20 696.30 
20 « 613.80 351.20 262.60 

Es handelt sich hier nicht um extreme Fälle, 
sondern um ganz normale Abrechnungen aus 
verschiedenen Spitälern und verschiedenen 
Krankheitsfällen. Sie beweisen die Notwendig­
keit einer besseren Spitalversicherung. Was  
macht z. B. jener Familienvater mit den  100 Spi­
taltagen und seinen eigenen finanziellen Lei­
stungen von  Fr. 1520.—! Ein Taggeld von Fr. 
17.— würde ihm gerade ausreichen, um nur das 
Spital zu bezahlen, Das versicherte Taggeld 
hätte jedoch in erster Linie als Lohnausfallent­
schädigung für den Unterhalt der  Familie zu 
dienen. 

Die Spital Versicherung soll so eingerichtet 
werden, daß in der allgemeinen Abteilung öf­
fentlicher Spitäler ein vollständiger Versiche­
rungsschutz besteht. 

* Für eine Erhöhung der 
Mlndest-Tuberkuloseleistungen 

Heute ist eine gesetzliche Leistung von 1080 
Tagen festgesetzt, die im langen Sanatoriums­
aufenthalt unter Umständen in Einzelfällen 
nicht genügt. Sie sollte auf 1800 Tage erhöht 
werden. Ebenso ist die Entschädigung pro Tag 
Sanatoriumsaufenthalt von Fr. 6.— durch die' 
gesteigerten Lebenskosten und die dadurch hö­
heren Sanatoriumsrechnungen überholt. Zudem 
sollte bei langen Sanatoriumsaufenthalten nicht 
noch ein Anteil für Pflegekosten geleistet wer­
den müssen. 

Neben der Erhöhung auf 1800 Tage daher 
auch Erhöhung des PUegebeilrages auf ein Mi­
nimum von Fr. 8.— pro Tag. 

Für eine höhere Taggeldversicherung 

Heute ist für die Industrie ein Taggeld von  
50% gesetzlich vorgeschrieben. Dies mag! in 
kurzen Krankheitsfällen genügen, wenn ĉ jber 
die Krankheit Monate geht, reicht dies für die 
Erhaltung der Familie nicht mehr aus. 

Daher Erhöhung der Taggeldversicherung, 
eventl. abgestuft, daß nach längeren Krankhei­
ten als zwei oder vier Wochen ein nochmals 
erhöhtes Taggeld von 70 bis 80% ausgerichtet 
werden kann. 

Für eine Verlängerung der Versicherungsdaucr 

Für die obligatorisch Versicherten ist durch 
.das Gesetz eine Leistungsdauer von 180 Tagen 
das volle und weiteren 180 Tagen das halbe 
Taggeld vorgeschrieben. — Im Interesse des 
Schwerkranken, der j a  die Versicherung am 
notwendigsten braucht, 
muß diese Leistungsdauer auf mindestens 720 
Tage e r h ö h t  werben. Diese Dauer wird j a  

nur in einzelnen Fällen zur Anwendung kom­
men, aber gerade dort wäre sie besonders wich­
tig! 

Für die Einführung einer 
Familienversicherung 

Zum Schutze der Familie soll der  Familien­
vater  mit seinem Beitrag unter eventl. Beizug 
von staatlichen oder anderen Solidaritätsbei­
trägen die ganze Familie versichern können. Es 
muß dabei kein ausländisches System kopiert 
werden, sondern Liechtenstein kann seinen ei­
genen Weg gehen, da das Verhältnis zwischen 
Versichertem und Versicherung immerhin noch 
auf gut  gesunder Basis steht. 

Der Versicherungsschutz soll sich in speziel­
ler Weise den länger und  schwerer Kranken zu­
wenden, 

Für die Schaffung eines Kranken­
versicherungsgesetzes 

Darin muß der Schutz der Versicherten bei 
event. Uneinigkeiten in Tariffragen etc. gegen­
über die Aerzteschatt gewährleistet sein. 

Schutz der Familie — durch eine gute Kran­
kenversicherung — nicht auf dem Fürsorge­
weg. 

Was muß der Arbeiter denken? 
Das gegenwärtige Wetter  gibt mir als Bau­

arbeiter leider genügend Zeit, unsere Zeitun­
gen  von vorne nach hinten zu lesen. Ich gehö­
re zwar nicht zu denjenigen, die sich v o n  Par-
teistandpunkten allzu stark beeindrucken las­
sen. Ich habe auch noch nie eine ganze vorge­
druckte Liste abgegeben, sondern mir jene 
Männer selbst ausgesucht, die ich dor t  sehen 
möchte, wo sie nach meiner Ansicht hingehö­
ren. Ich habe auch noch nie in die Zeitungen 
geschrieben, denn dazu fehlte j a  nicht nur  die 
Zeit, sondern auch das Können. Wenn  ich nun 
trotzdem geschrieben habe, so geschah es aus 
einem wirklichen Aerger heraus. Oder soll man 
sich etwa nicht ärgern, wenn eine Zeitung nichts 
besseres weiß, als von Sportlehrern u n d  Sport­
plätzen zu schreiben, an denen es noch man­
gelt. Es ist einfach unverständlich, daß es heu­
te noch Politiker gibt, die glauben, man  lasse 
sich nicht nur  Heu, sondern sogar Stroh vor­
setzen. Dabei wäre gerade der  eingetretene 
Nachwinter ein Wort  wert gewesen, weil e r  
uns Bauarbeitern das Einkommen schmal macht. 
Aber eben an  das denken Leute nicht, die nicht 
vom Zahltag leben müssen. Es ist auch kein 
Wunder, daß sie für uns kein Verständnis ha­
ben, denn sie kennen unsere Nöte j a  nicht. 
Setzt sich aber jemand für uns ein, wie zum 
Beispiel der Regierungschef, dann fangen sie 
an zu wettern und tun so, als ob das wirklich 
ihre Sache wäre, für uns etwas zu leisten. Aber  
dieses Theater kennen wir  nun zur Genüge. Wi r  
wissen schon, wer  etwas tut und wer  nicht. 
Früher konnte man wenigstens in jener Zei­
tung immerhin noch lesen, daß das und jenes  
anders sein sollte. Heute ist man auch von  dem 
abgegangen, und schreibt von einer Sache, die 
nebensächlich ist. Wenn  man das betrachtet, 
was wirklich Nöte sind, unter denen mancher 
mehr leidet, als solche Schreiber überhaupt 
ahnen, muß einem das wirklich zu denken ge­
ben. 

Ein Bauarbeiter. 

An dieser Stelle 
wurde der Verfasser jenes gemeinen Hetzarti­
kels, der  den Ruggeller Abgeordneten Josef 
Oehri persönlich angriff, durch den Betroffenen 
selbst aufgefordert, zu seinen Aeußerungen zu 
stehen. Seither ist mehr als eine Woche ver­
gangen. Der Schreiber jener  unrühmlichen Zei­
len ist de r  Aufforderung immer noch nicht nach­
gekommen. — Das sagt jedem anständigen 
Menschen genug. W e r  zu seinem mündlichen 
oder gar schriftlichen Wor t  nicht zu stehen 
wagt, muß ein sehr schlechtes Gewissen haben. 
— Allerdings bleibt auf diese Weise die Re­
daktion des «Vaterland» für den  Inhalt jenes  
Hetzartikels verantwortlich. — Es bleibe dem 
Urteil de r  Oeffentlichkeit anheimgestellt, w a s  
sie von einer Redaktion hält, die solchen Hetz­
artikeln Raum gibt und deren Verfasser sogar 
noch schützt. 

Das hat  allerdings mit einem anständigen 
Wahlkampf, wie ihn ausgerechnet einige Ab­
geordnete der Union in der  Auflösungssitzung 
des Landtages «wünschten», nichts zu tun. — 
Es war  eine Entgleisung, die jeder anständige 
Mitbürger bedauern, mußte. Eines dürfte auf 
alle Fälle sicher sein! Mit  gemeinen und per­
sönlichen Angriffen wird das «Vaterland» we­
der neue Abonnenten, noch neue Anhänger für 
seine Partei gewinnen! 

Unsere Kandidatenliste 
Wahlkreis Oberland: 

Dr. Josef Hoop, Altregierungschef, fürstl. Justizrat, 
Vaduz 

Dr. Martin Risch, fürstlicher Sanitätsrat, Vaduz 
Josef Büchel, Arbeiter, Balzers-Mäls, Hs. Nr. 95 
Hans Gassner, Gemeindevorsteher, Triesenberg 
Fidel Brunhart, Gemeindevorsteher, Balzers 
Stefan Wächter jun., Vicevorsteher u. Malermeister, 

Schaan 
Meinrad Ospelt, Vicevorsteher u. Schmiedemeister, 

Vaduz 
Franz Josef Schürte, Landwirt, Triesen 
Albert Laternser, Arbeiter, Vaduz 

Wahlkreis Unterland: 
Georg Oehri, Gemeindevorsteher und Landwirt, 

Schellenberg 
Dr. Ernst Büchel, Rechtsanwalt, Gamprin 
Leo Gerner, Landwirt, Eschen 
Alfons Büchel, Postmeister* Mauren 
Engelbert Kranz, Arbeiter-Polier, Nendeln 
Josef Oehri, Kaufmann, Ruggell 


